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es Sohn, WIEe lacht
Vor deiner Krippe ga das Grab
Von welcher Weihnacht singen wir ”

Wie ann Weihnachte heute liturgisch gefeiert werden, und welche Rolle
spielt dabei die Musik? Anhand VON konkreten Beispielen zeigt der u(TOr,
Kirchenmusiker und Priester 1ın Bonn, welche Bedeutung die musikalischen
Gestaltung für Verkündigung, Inkulturation und Aktualisierung der Weih-
nachtsbotschaft in das Heute uUullserer Gesellschaft spielen annn (Redaktion)

Einstieg

Ende Oktober. Der Liturgie-Ausschuss der Gemeinde trifit sich ZUuUr Vorbereitung der Ad:-
S- un Weihnachtsgottesdienste. Die Mitglieder sind besonders9da ZU ersten
Mal der ( Bl Pfarrer dabei ist. Als der Tagesordnungspunkt „Christmette“ ran ist, kommt 6S
fast einer Explosion. Auslöser 1st das Lied „Stille aC. heilige Nacht“ „ In meinem Gottes-
dienst wird diese Schnulze nicht Die können Sie Hause zwitschern‘, poltert der
Pfarrer. Der Hinweis, dass dieses Lied schon immer ıIn der Mette selinen Platz hatte, ass die
Leute sehr enttäuscht waren, dass durchaus auch theologische Aussagen dort finden selen
All das half nicht Der Chef hatte das letzte Wort

Es kam der Dezember. Es kam die Stelle, der immer das Weihnachtslied
worden WAar. Für dieses Jahr War gestrichen worden. Und dann tat sich Was

aum einer für möglich gehalten hätte Einige äubige rhoben sich un verliefßen die Kiır-
che lele andere folgten. Sie versammelten sich VOL der Kirche, SaNsSCNHM „Stille aC. heilige
Nacht“ mıt drei trophen. Dann sS1e wieder iın die Kirche zurück.

Diese Geschichte soll sich tatsächlic ereignet en S1e zeigt auf recht drastische Weise,
welche Bedeutung die Lieder für die Gläubigen en un schon immer gehabt haben, be-
sonders Weihnachten Es bewahrheitet sich immer wieder: Die geistlichen Lieder sind die
„Intimgeschichte des Christentums“ (Hermann Kurzke). Wer S1e die Axt anlegt, ekommt
rger. Denn auch das stimmt: „Im Singen äuft der Glaube ZUr Ochiorm auf“ (Eberhard
Jüngel).

Für die me1lsten Menschen ereignet sich Weihnachten In den Liedern Hier fühlen S1e sich
1m Innersten angesprochen un angerührt, bewegt un betroffen. Welchen Stellenwert (Ge-
sange haben, wird chnell deutlich, WeNn INa sich vorstellt, ass „Stille Nacht“ oder eın
anderes bekanntes Weihnachtslied in der Mette VOIN allen I11UT gesprochen würden.
ine andere Erfahrung I1US$5 mıt 1mM Cbleiben Die Bereitscha: 7A30 Singen Nım m: ab

Selbst bei bekannten Liedern verweligern sich immer mehr Menschen. Die Gründe aIiur sind
natürlich vielfältig un tiefgehend. Gerade deshalb 11USS$Ss diese Beobachtung aufhorchen las-
SCH. Denn Martin Luthers Behauptung SO sie s nicht singen, glauben sie s NICHTt.. hat och
iImmer aktuelle Gültigkeit.
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In drei Schritten wollen WIT Ihema angehen: Von welcher Botschaft singen WITFr un:
WI1IE tun WIT dies?

Verkündigen

Einıge Tage VOIL Weihnachten kommt ine jungé Frau in eiıne Buchhandlung un me1n: Ich
hätte eın Weihnachtsbuch. ber nicht christlich!“ Hier wird die Problematik die
weihnachtliche Botschaft überdeutlich. Selbst in Predigten offenbart sich nicht selten eine

Sprachlosigkeit VOT dem Geheimnis der Menschwerdung (Gottes. In einer Zeit, die stark VO

Zweifel Gott un der nicht selten frustrierenden uCcC nach ihm gezeichnet ist, überrascht
eın bedrückendes Verstummen VOT der Inkarnation nicht. Wenn schon traditionelle orte
w1e rlösung, Gnade, Herrlichkeit eic den heutigen Menschen eher Ww1e Fremdwörter vorkom-
INECI, wWwI1e sollen sS1e dann in Liedern einen Zugang ZUT weihnachtlichen Botschaft schaftfen?

Auch WIT kommen nicht daran vorbei,; die C6  „alte Botschaft VOTL uUunNnserem Erfahrungshorizont
NEeUu buchstabieren. Das hat jede eit NEeU versucht, versuchen mussen Johann Sebastian
Bach SE dies ın seinem Weihnachtsoratorium aufgeniale Weise gelungen. Er hat sich VOINl

dem traditionellen liturgischen Drei-Schritt leiten lassen: oren edenken Antworten.
Im Secco-Rezıitatıv wird Begınn die biblische Erzählung verkündet „ES ega sich aber  r

In einfachster Form (keine Flöten, oen a damit nichts VO Evangelium blenkt sola

scrıptura. Im zweıten Teil, 1m recıitatıvo accompagnato, wird gefragt, Wel dieses Kind e1l-

gentlich sel Mit Bildern un ortern aus dem ersten Testament »”  ( el aus Davids Stamm ,
„‚Stern aus Jakob" etc.) erfolgt eine er‘! Antwort. In der Arie „Bereıte dich, Zion!“ edenkt
der Zuhörer (Er ist mıiıt 10N gemeint) die unglaubliche Botschaftrt. Er umkreist S1e (deshalb
die Form A+B:A S meditiert s1e 1n immer uen Anläufen un! fragt ach ihrer existenziel-
len un: spirituellen Relevanz für heute

Schliefßlich meldet sich die Gemeinde 1m Choral Wort Wenn dieses Kind aus Bethlehem
wirklich der Heiland ist; ann ergeben sich konsequenterwelse die Fragen: „Wie soll ich dich

empfangen?”, un: die Bjtte: „Setze mır selbst die Fackel, erleuchte meınen Verstand, meın
Herz!“

Bach hat sich Hre diese Konzeption der Herausforderung gestellt, die überkommene Bot-
SC den Menschen seiner eit verkündigen. Die drei Sprachebenen en ih €l

geleitet:
die Sprache der Verkündigungsgeschichte,
die Sprache der Tradition: Choral,
die Sprache der Gegenwart: Arıe

Aufschlussreich un: die eigene Kreativiıtat anregend ist auch se1n Umgang mıt den tradierten
oralen. Die Melodie „Vom Himmel hoch da omm ich her“ verwendet Bach dreimal iın

jeweils unterschiedlichem Kontext un Je Gestaltung.
Zunächst beschlie{fßt die Kantate mıiıt dem Choral „Ach,; me1ı1n herzliebes Jesulein‘ in

festlichem Orchesterklang mıiıt Pauken un Irompeten 1ın der Grundtonart D-Dur
In der Mitte der Kantate (für den Weihnachtsfeiertag) erklingt die Melodie mıiıt dem

ext „Schaut hin! Dort jeg 1mM finstern Stall, des Herrschaft gehe überall.“ Hier wird die
Entäufßerung ottes verkündet. In die tiefsten Tiefen der Erde hat sich der Höchste begeben.
Da ist seıin Platz unter den Menschen denen, die ihm nachfolgen, DAr verpflichtenden
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or Bach hat deshalb auf en Glanz verzichtet: Keine Irompeten, keine Pauken, keine
strahlenden Bläser. Und die Tonart? C Dur! Im Vergleich DEDur eın zweifacher stieg!
Der letzte Ton 1m Bass, das GContra-C, ist der tiefste 1im SaANZCH Oratorium.

Fın drittes Mal erklingt die Melodie als Abschluss der Kantate „Wir sıngen dir In deinem
Heer.“ Eın festlich bewegter Chorsatz, unterbrochen VO  « instrumentalen Zwischenspielen,
die Motive AdUusSs der Weihnachtssinfonia, dem Dialog zwischen Engeln und Hirten (Beginn der

Kantate), aufnehmen.
Diesen kreativen Umgang miıt der einen Melodie könnte INan als Symbol für die Vieldimen-

sionalität der weihnachtlichen OtScCcha deuten.
Entscheidend bei der Verkündigung der inkarnatorischen otscha:; ist und bleibt als unab-

dingbare Voraussetzung die persönliche Auseinandersetzung mıt ihr. Gerade weil das weih-
nachtliche Geschehen immer eın „INASUuI mysterium' leiben wird un leiben INUSs, ann
nichts VO  = dieser manchmal auch anstrengenden Arbeit dispensieren.

Allerdings mussen WIT nicht immer bei ull beginnen. Eın Blick iın die Geschichte annn
uns die ugen öffnen, unls überraschen und Cue«eC Ein- un! Ansichten bescheren. Der garstige
Graben der Geschichte ann einem überaus heilsamen werden.

Hilfreich sind MI1ır iın etzter eit VOT allem die liturgischen JTexte geworden. Die Orationen
und Präfationen der Festtage bergen ine VonNn Einsichten 1ın das weihnachtliche Drama
zwischen Gott un Mensch, die einem oft hoch ktuell vorkommen.

iıne theologische un: spirituelle Fundgrube ist auch das Repertoire des gregorianischen
Chorals Wer die unterschiedlichen Gesänge 1ın ihrer Dramaturgie, Verdichtung un chon-
heit lesen und hören versteht, wird reich beschenkt hre ExXesese ist oft überraschend
un: bisweilen hinreifßßend.

Auch der wird reich belohnt, der sich mıt den unterschiedlichen Vertonungen bestimmter
Gesänge beschäftigt. Es sich, verschiedene Vertonungen der ntiphon »O INAaSNUM
mysterium” AaUuUs verschiedenen Jahrhunderten miteinander vergleichen. Eın spannendes
Unternehmen! Hier leuchtet die Weihnachtsbotschaft In Farben auf, die INan noch nN1ıe gehört
nat; faszinierend un:! herausfordernd!

Inkulturieren

Gott ist Mensch geworden einer Sanz bestimmten eit un einem konkreten Ort Des-
halb 11US$5 diese Otscha immer wieder I11IeCU eingepflanzt, inkulturiert werden. Das verlangt
ühe un:! Verantwortung. Denn Verharmlosung, Verflachung, Verfälschung lauern immer
und überall, gerade bei der weihnachtlichen Verkündigung. och annn INan dieser Gefahr
nicht dadurch entgehen, dass INall sS1e gleichsam ZU unantastbaren Objekt macht un: als
unangreifbar 1Ns ‚zeitlose“ Museum sSte Das ware ihr Tod

Die Menschen aller Zeiten en 65 immer wieder NEeEU erfahren: Wenn Christus in u1ls
nicht NEeEUuUu geboren wird, wird die Weihnachtsbotschaft ZU schönen, nostalgischen Weih-
nachtsmärchen. Hier jeg die Begründung für die Notwendigkeit der Inkulturation.

Die Weihnachtslieder AdUus den verschiedenen Jahrhunderten sind ebenso Beispiele W1e die
Kompositionen eines Schütz, Bach oder Rheinberger. Vor dem intergrund ihrer TIA
rungen, ihrer Erlebnisse in und schweren Zeiten haben s1e die Botschaft VOI Gottes
Menschwerdung gedeutet, abgetastet, beschworen. Wer „Stille Nacht“ verstehen will, un!
CS nicht als Banalisierung der eihnachtsbotschaft abtun möchte, sollte sich mıt seiner Ent-
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stehungsgeschichte beschäftigen, sollte sich die eit der Entbehrungen 18158 VOTL ugen
stellen, sollte die archaischen Bilder un Symbole abklopfen, die der Coadjutor Joseph ohr
benutzte. Er würde Erstaunliches entdecken z B die innıge Sehnsucht ach Utopi1a, dem
Land des himmlischen Friedens, un das Geheimnis seiner Wirkung weltweit.

Ernst nehmen un! achten ware auch die „Weihnachtsmesse” des iın Vnorovy gebo-
Franziskaners Georglus Zrunek E [Diese aufßerst elleDtie volkstümliche

Komposition benutzt das Benedictus, lautmalerisch das Blöken der Schafe nachzu-
ahmen. E1n herrliches Vergnügen! Es darf sein!

Solche Inkulturationen dürfen nicht 1L1UT se1n, S1e mMuUuSsen CS allerdings unter der Vorausset-

ZU118;, dass s$1e die Mitte der Weihnachtsbotschaft nicht zudecken oder entstellen. Die gute und
nicht beseitigende Spannun VOIN ofhizieller Liturgle un Volksfrömmigkeit 11US5 immer
wieder ausgelotet un: ewälti werden.‘

Aktualisieren

142 schickte der Pfarrer un:! Ortschronist Engelschall aus Johanngeorgenstadt eine Eingabe
die Annaberger Superintendantur zwecks Abschaffung der Christmetten. Fünf Gründe

führte Unfug / Aberglaube; Branntwein; Tumult / kleine Kinder:; Dampf der Gruben-
ichter un Kerzen; schlafende Betrunkene un leere Stühle ZUT Amtpredigt. ach Protesten
der Bergknappschaft VOTL Ort ie{ß iINan die Eingabe auf sich beruhen

Gerade Weihnachten entzündeten sich immer wieder Streitereien. Nicht verwunderlich,
ass auch der Ideenreichtum gerade diesem Fest besonders srofß un! oft auch aUus-

ufernd WAarl. 1ele krwartungen trafen aufeinander. In einem sich aber alle eIN1g: Das
Fest 11.USS Fest werden, 1er un heute Iraditionen geachtet, aber S1e nicht
alles Erfindungsreichtum blühte w1e LLUT selten SONSsStT.

ESs kam Sal nicht selten VOI, ass weihnachtliche Lieder un: Bräuche umgedeutet un:
instrumentalisiert wurden. Eın Beispiel: 1903 War iın einem kleinen Ort ın achsen eın AT-

beitskampf ausgebrochen. Die Arbeitszeit sollte VON 11 auf tunden reduziert werden. In
der Adventszeit spiıtzte sich der Streik egen Zuspruch fand eine Umdeutung des Liedes
„Stille Nacht“. Da War hören: „Heilige aCc. hei{fß Ltut die Schlacht, un! blitzt un! CS

kracht48  Wolfgang Bretschneider  stehungsgeschichte beschäftigen, sollte sich die Zeit der Entbehrungen um 1818 vor Augen  stellen, sollte die archaischen Bilder und Symbole abklopfen, die der Coadjutor Joseph Mohr  benutzte. Er würde Erstaunliches entdecken z.B. die innige Sehnsucht nach Utopia, dem  Land des himmlischen Friedens, und das Geheimnis seiner Wirkung weltweit.  Ernst zu nehmen und zu achten wäre auch die „Weihnachtsmesse“ des in Vnorovy gebo-  renen Franziskaners Georgius Zrunek (1736-1789). Diese äußerst beliebte volkstümliche  Komposition benutzt z. B. das Benedictus, um lautmalerisch das Blöken der Schafe nachzu-  ahmen. Ein herrliches Vergnügen! Es darf sein!  Solche Inkulturationen dürfen nicht nur sein, sie müssen es, allerdings unter der Vorausset-  zung, dass sie die Mitte der Weihnachtsbotschaft nicht zudecken oder entstellen. Die gute und  nicht zu beseitigende Spannung von offizieller Liturgie und Volksfrömmigkeit muss immer  wieder ausgelotet und bewältigt werden.'  3 Aktualisieren  1712 schickte der Pfarrer und Ortschronist Engelschall aus Johanngeorgenstadt eine Eingabe  an die Annaberger Superintendantur zwecks Abschaffung der Christmetten. Fünf Gründe  führte er an: Unfug/ Aberglaube; Branntwein; Tumult / kleine Kinder; Dampf der Gruben-  lichter und Kerzen; schlafende Betrunkene und leere Stühle zur Amtpredigt. Nach Protesten  der Bergknappschaft vor Ort ließ man die Eingabe auf sich beruhen.  Gerade an Weihnachten entzündeten sich immer wieder Streitereien. Nicht verwunderlich,  dass auch der Ideenreichtum gerade an diesem Fest besonders groß und oft genug auch aus-  ufernd war. Viele Erwartungen trafen aufeinander. In einem waren sich aber alle einig: Das  Fest muss unser Fest werden, hier und heute. Traditionen waren geachtet, aber sie waren nicht  alles. Erfindungsreichtum blühte wie nur selten sonst.  Es kam gar nicht so selten vor, dass weihnachtliche Lieder und Bräuche umgedeutet und  instrumentalisiert wurden. Ein Beispiel: 1903 war in einem kleinen Ort in Sachsen ein Ar-  beitskampf ausgebrochen. Die Arbeitszeit sollte von 11 auf 10 Stunden reduziert werden. In  der Adventszeit spitzte sich der Streik zu. Regen Zuspruch fand eine Umdeutung des Liedes  „Stille Nacht“. Da war zu hören: „Heilige Nacht, heiß tut die Schlacht, und es blitzt und es  kracht ... Kämpfe für Freiheit und Glück! ... Wollte eine Stunde mehr Leben und Glück.“  Die Liturgie bietet uns unendlich viele Möglichkeiten, die bekannte Weihnachtsbotschaft  neu zu vernehmen, ihr neue Strahlkraft zu verleihen. Einige Anregungen:  0 Kontrastierung von zwei Liedern: z.B. „Zu Bethlehem geboren“ mit „Stern über Bethle-  hem“. Im Wechsel könnten beide Lieder gesungen, das bekannte von der Gemeinde, das  neue von einem Kantor, einem Chor o.a. Eine reizvolle Gegenüberstellung, die auch als  Grundlage für die Predigt dienen könnte!  Die dunkle Seite der Sternsymbolik, die Hypothek des Dritten Reiches, die der nieder-  ländische Dichter Huub Oosterhuis ins Wort gebracht hat. „Die Sterne sind verschwun-  den, wo sind sie hin? .. . Die Tausende in Zügen, dem Tod bestimmt. Die Sonne schien  wie immer. Die Erde blieb.“ Diesen Klagegesang, sich öffnend in den hoffnungsvollen  Vgl. dazu die berühmte Kontroverse zwischen Odo Casel und Romano Guardini von 1921: Guar-  dini (1921) und die Anmerkung der „ersten Schriftleitung“ (= Odo Casel) dazu ebd. 125. Vgl. dazu  auch Guardini (1918/1983) 35, in Anm. 9.Kämpfe für Freiheit un Glück!48  Wolfgang Bretschneider  stehungsgeschichte beschäftigen, sollte sich die Zeit der Entbehrungen um 1818 vor Augen  stellen, sollte die archaischen Bilder und Symbole abklopfen, die der Coadjutor Joseph Mohr  benutzte. Er würde Erstaunliches entdecken z.B. die innige Sehnsucht nach Utopia, dem  Land des himmlischen Friedens, und das Geheimnis seiner Wirkung weltweit.  Ernst zu nehmen und zu achten wäre auch die „Weihnachtsmesse“ des in Vnorovy gebo-  renen Franziskaners Georgius Zrunek (1736-1789). Diese äußerst beliebte volkstümliche  Komposition benutzt z. B. das Benedictus, um lautmalerisch das Blöken der Schafe nachzu-  ahmen. Ein herrliches Vergnügen! Es darf sein!  Solche Inkulturationen dürfen nicht nur sein, sie müssen es, allerdings unter der Vorausset-  zung, dass sie die Mitte der Weihnachtsbotschaft nicht zudecken oder entstellen. Die gute und  nicht zu beseitigende Spannung von offizieller Liturgie und Volksfrömmigkeit muss immer  wieder ausgelotet und bewältigt werden.'  3 Aktualisieren  1712 schickte der Pfarrer und Ortschronist Engelschall aus Johanngeorgenstadt eine Eingabe  an die Annaberger Superintendantur zwecks Abschaffung der Christmetten. Fünf Gründe  führte er an: Unfug/ Aberglaube; Branntwein; Tumult / kleine Kinder; Dampf der Gruben-  lichter und Kerzen; schlafende Betrunkene und leere Stühle zur Amtpredigt. Nach Protesten  der Bergknappschaft vor Ort ließ man die Eingabe auf sich beruhen.  Gerade an Weihnachten entzündeten sich immer wieder Streitereien. Nicht verwunderlich,  dass auch der Ideenreichtum gerade an diesem Fest besonders groß und oft genug auch aus-  ufernd war. Viele Erwartungen trafen aufeinander. In einem waren sich aber alle einig: Das  Fest muss unser Fest werden, hier und heute. Traditionen waren geachtet, aber sie waren nicht  alles. Erfindungsreichtum blühte wie nur selten sonst.  Es kam gar nicht so selten vor, dass weihnachtliche Lieder und Bräuche umgedeutet und  instrumentalisiert wurden. Ein Beispiel: 1903 war in einem kleinen Ort in Sachsen ein Ar-  beitskampf ausgebrochen. Die Arbeitszeit sollte von 11 auf 10 Stunden reduziert werden. In  der Adventszeit spitzte sich der Streik zu. Regen Zuspruch fand eine Umdeutung des Liedes  „Stille Nacht“. Da war zu hören: „Heilige Nacht, heiß tut die Schlacht, und es blitzt und es  kracht ... Kämpfe für Freiheit und Glück! ... Wollte eine Stunde mehr Leben und Glück.“  Die Liturgie bietet uns unendlich viele Möglichkeiten, die bekannte Weihnachtsbotschaft  neu zu vernehmen, ihr neue Strahlkraft zu verleihen. Einige Anregungen:  0 Kontrastierung von zwei Liedern: z.B. „Zu Bethlehem geboren“ mit „Stern über Bethle-  hem“. Im Wechsel könnten beide Lieder gesungen, das bekannte von der Gemeinde, das  neue von einem Kantor, einem Chor o.a. Eine reizvolle Gegenüberstellung, die auch als  Grundlage für die Predigt dienen könnte!  Die dunkle Seite der Sternsymbolik, die Hypothek des Dritten Reiches, die der nieder-  ländische Dichter Huub Oosterhuis ins Wort gebracht hat. „Die Sterne sind verschwun-  den, wo sind sie hin? .. . Die Tausende in Zügen, dem Tod bestimmt. Die Sonne schien  wie immer. Die Erde blieb.“ Diesen Klagegesang, sich öffnend in den hoffnungsvollen  Vgl. dazu die berühmte Kontroverse zwischen Odo Casel und Romano Guardini von 1921: Guar-  dini (1921) und die Anmerkung der „ersten Schriftleitung“ (= Odo Casel) dazu ebd. 125. Vgl. dazu  auch Guardini (1918/1983) 35, in Anm. 9.ollte eine Stunde mehr en un! 1ück.-

Die Liturgie bietet uns unendlich viele Möglichkeiten, die bekannte Weihnachtsbotschaft
1815  r vernehmen, ihr NEUEC Strahlkraft verleihen. kinige Anregungen:

Kontrastierung VOIN zwel Liedern A Zu Bethlehem geboren‘ mıiıt „‚Stern über Bethle-
hem Im Wechsel könnten beide Lieder CSUNSCH, das bekannte VO der Gemeinde, das
NEUEC VO  . einem Kantor, einem Chor ıne reizvolle Gegenüberstellung, die auch als
Grundlage für die Predigt dienen könnte!
Die dunkle Seite der Sternsymbolik, die Hypothek des Dritten Reiches, die der nieder-
ländische Dichter uub Oosterhuis 1Ns Wort gebrac. hat „Die Sterne sind verschwun-
en; sind s$1e hin? DIie Tausende 1ın ügen, dem Tod bestimmt. Die Sonne schien
w1e immer. Die Erde blieb.“ 1esen Klagegesang, sich öffnend 1ın den hoffnungsvollen

Vgl azu die berühmte Kontroverse zwischen Odo Casel un: Romano Guardini VON 1921 uar-
dini un: die Anmerkung der „ersten Schriftleitung” P RS Odo asel) dazu eb 1725 Vgl dazu
uch Guardini (1918/1983) 3 9 in Anm
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Glauben „Doch einer kam VO Himmel, der Morgenstern , konfrontieren mıiıt einem
barocken Sternelied vVeEIMmMas Menschen nachdenklich machen un S$1e für die otscha
der Menschwerdung öffnen.
Wiıe es und Neues 1ne wunderbare „Ehe” eingehen können, se1 eispie. der Für-
bitten ın der Christmette aufgezeigt. Der Priester leitet ein. In den ochen des Advent
haben WITr jeden Sonntag eine Kerze dventskranz entzündet. S1e haben uns begleitet
auf uNnserem Weg diesem Fest Jetzt wollen WITr s1e die Krippe tragen un! beten  C
iıne Frau aus der Gemeinde mıt einer Kerze in der and pricht „Ich stelle diese Kerze
auf für die Menschen, die unterwegs sind ın der Wüuüuste der Armut,; der Verlassenheit, der
Einsamkeit, der zerstorten 1€e| Gib ihnen die Gewissheit, dass Du S1e weilt un:! Du
selbst ihnen einen Weg durch die Wuüuste zeigst. Die Gemeinde sıngt die Strophe des
Liedes „Jch steh deiner Krippen 1ler  La Ebenso sind die drei übrigen Fürbitten aus den
folgenden trophen des Paul Gerhardt Liedes entwickelt worden. lle singen dann die
jeweilige Strophe
Eın etztes eispiel: Im Gottesdienst wird das gregorianische re 111* Um
die Aussage der Menschwerdung In eın besonderes Licht eben, wird der Artikel »”
incarnatus est  ‚CC 1ın einer mehrstimmigen Fassung Vo Chor oder der Schola
1ele Beispiele aus den verschiedenen Jahrhunderten eignen sich dafür.
Eın persönliches eispie möchte ich anfügen. Wir feierten die Mittagsmesse 1im Ochchor
der Bonner Münsterbasilika Es War die Woche zwischen Weihnachten un: Neujahr, die
„Zeit zwischen den Jahren Als Kehrvers des Antwortpsalms hatte ich den Refrain ewählt:
„Weil Gott ın tiefster A erschienen, annn a nicht traurıg sein.“ eım CI-
sten Mal SanNngcCcn alle och zaghaft. Aber VOoN mal mal wurde kräftiger eingestimmt. Ich
spurte: Das berührte die Menschen. Mit dieser Aussage konnten S1e sich identifizieren. Ich
War innerlich angerührt un überlegte, welcher Stelle WIT diesen Kehrvers noch einmal
singen könnten. Zu den Fürbitten. ach einer kurzen Einleitung, die aus einem Wort des
Evangeliums gespeist WAarFr, folgte eine Stille VOIN Minute. Dann Salg ich och einmal:
„Weil Gott 1n tiefster AC erschienen“.

Dann rıtt mich eın nge. (ich hoffe jedenfalls) un ich überlegte, welcher Stel-
le ich ZU dritten mal diesen Refrain sıngen könnte: Am Ende direkt ach dem egen
Das War ‚War liturgisch nicht Sanz korrekt un sollte auch nicht die ege werden. Aber

diesem Tag, in dieser Stunde War 65 für mich schlüssig. eım Auszug hörte ich, wWw1e
mehrere Gläubige diese Melodie leise auf den Lippen hatten. Ich War glücklich. Wenn die
Gläubigen diese weihnachtliche Ootscha mıt nach Hause nehmen und daraus eDen, Was
ann 65 Schöneres geben unter der Sonne?®

Von welcher Weihnacht sıngen wir?® Von der Weihnacht, wWw1e s1e u1ls überliefert ist ın den
Schriften des Neuen Testaments un: den Brechungen der Geschichte Gottes mıiıt seinem
olk. Diese Wege sind Lebens- un: Leidenswege bis heute ber WIT dürfen u11l er Seinen
Flügeln geborgen WI1ssen, denn Sein innerstes Verlangen ist CS; unter den Menschen se1ın
Davon singen iın ausend Farben un!: Tönen, macht glücklich, ist CS doch das Lied VO  — der
Würde des Menschen, die (Gott „wunderbar erschaffen un: noch wunderbarer KHat-
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